
 

 

 

GEmeinsam Brücken 

bauen  
- Dokumentation des Unified Sports Day am 

17.09.14 und der Veranstaltung „Sport und 

Inklusion“ am 20.09.14 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine Kooperationsveranstaltung von Gelsensport und der Bezirksregierung 

Münster 



Inklusion im Sport 

Inklusion ist ein Thema, dass heute sehr aktuell ist und gesamtgesellschaftlich 

zunehmend an Bedeutung gewinnt. Spätestens seit dem 2008 in Kraft getretenen 

Ă¦bereinkommen ¿ber die Rechte von Menschen mit Behinderungenñ der Vereinten 

Nationen (UN-BRK), das zum Ziel hat, Menschen mit Behinderungen die 

Ăgleichberechtigte Teilnahme und Teilhabe am gesellschaftlichen Lebenñ zu 

ermºglichen, ist die Auseinandersetzung mit dem Themenbereich ĂInklusionñ zur 

absoluten Notwendigkeit geworden.  

Sport und Bewegung sind Betätigungsfelder, die ohne Zweifel einen entscheidenden 

Beitrag zu erfolgreicher, inklusiver Arbeit leisten können. Denn überall dort, wo Sport 

betrieben wird ï gemeinsam betrieben wird ï haben und hatten immer schon 

verschiedenste Menschen die Möglichkeit, Gemeinsamkeit, Solidarität und Offenheit 

zu erleben.  

 

Der Artikel 30 der UN- Behindertenrechtskonvention formuliert für den Sport: 

 

Die Teilhabe am kulturellen Leben sowie an Erholung, Freizeit und Sport.... 

(5) mit dem Ziel, Menschen mit Behinderungen die gleichberechtigte Teilnahme an 

Erholungs-, Freizeit- und Sportaktivitäten zu ermöglichen, treffen die Vertragsstaaten 

geeignete Maßnahmen,... 

a) um Menschen mit Behinderungen zu ermutigen, so umfassend wie möglich an 

breitensportlichen Aktivitäten auf allen Ebenen teilzunehmen, und ihre Teilnahme zu 

fºrdern;é 

b) um sicherzustellen, dass Menschen mit Behinderungen die Möglichkeit haben, 

behinderungsspezifische Sport- und Erholungsaktivitäten zu organisieren, zu 

entwickeln und an solchen teilzunehmen, und zu diesem Zweck die Bereitstellung 

eines geeigneten Angebots an Anleitung, Training und Ressourcen auf der 

Grundlage der Gleichberechtigung mit anderen zu fördern;... 

c) um sicherzustellen, dass Menschen mit Behinderungen Zugang zu Sport-, 

Erholungs- und Tourismusstätten haben; 

d) um sicherzustellen, dass Kinder mit Behinderungen gleichberechtigt mit anderen 

Kindern an Spiel-, Erholungs-, Freizeit- und Sportaktivitäten teilnehmen können, 

einschließlich im schulischen Bereich;... 

e) um sicherzustellen, dass Menschen mit Behinderungen Zugang zu 

Dienstleistungen der Organisatoren von Erholungs-, Tourismus-, Freizeit- und 

Sportaktivitäten haben. 

 



Auf den Sport bezogen, formulieren der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) 

und die Deutsche Sportjugend (dsj) in ihrem Positionspapier ĂINKLUSION LEBEN - 

Gemeinsam und gleichberechtigt Sport treibenñ, verabschiedet auf der DOSB-

Mitgliederversammlung am 7. Dezember 2013 in Wiesbaden, unter anderem: 

ĂDer Deutsche Olympische Sportbund und seine Mitgliedsorganisationen 
 sind sich einig darüber, dass... 
 
Á Inklusion als eine Querschnittsaufgabe zu verstehen ist. In jeder 

Organisation soll eine Kultur des inklusiven Denkens und Handelns 

entwickelt und gelebt werden.  

Á eine systematische und qualitätsorientierte Weiterentwicklung der Angebote 

und Strukturen von Sportvereinen und ïverbänden angeregt werden soll mit 

dem Ziel, Wahlmºglichkeiten zu erweiterné.  

Á Inklusion als durchgängiges Prinzip in allen Handlungsfeldern der 

Sportorganisationen zu beachten ist.  

Á der verbandlichen Bildungsarbeit, insbesondere der Aus-, Fort- und 

Weiterbildung der 

Übungsleiter/innen, 

Trainer/innen, Jugend-

leiter/innen und Vereins-

manager/innen, eine 

besondere Bedeutung 

zukommt. 

Á für Sportverbände und 

Sportvereine 

Kooperationen 

untereinander ebenso 

wichtig sind wie die 

Kooperation mit Organisationen der Behindertenhilfe, Schulen und weiteren 

Partnern im kommunalen Umfeld. 

Á Der organisierte Sport kann diese Ziele nicht alleine umsetzen. Er ist dabei 

zwingend auf die finanzielle Unterstützung durch Bund, Länder und 

Kommunen angewiesen. Nur gemeinsam können wir uns dieser 

Herausforderung stellen und mit allen Akteuren vor Ort Leitlinien, 

Umsetzungsstrategien und Förderprogramme entwickeln. 

 

Damit schließen sich der DOSB und die dsj der Zielsetzung der UN-BRK an, 

formulieren notwendige Voraussetzungen und betonen die Zusammenarbeit der 

Akteure auf unterschiedlichen Ebenen. 

Eine Vorgehensweise, die auch für Gelsenkirchen gilt und sich in dem kommunalen 

Prozess ĂHerausforderung Inklusionñ niederschlªgt. 

 

 



Stadt Gelsenkirchen: Herausforderung 

Inklusion 

Gelsenkirchen hat sich auf den Weg gemacht zu einer Stadtgesellschaft, an der alle 

gleichberechtigt teilhaben und die niemanden ausschließt, was auch immer seine 

Besonderheit ist. Ziel ist es, sorgende Gemeinschaften in den Stadtvierteln entstehen 

zu lassen. 

Bis Herbst 2014 erarbeitet die Verwaltung, in enger Abstimmung mit einem zivil-

gesellschaftlichen Prozess, erste Grundlinien eines Aktionsplanes . Dabei wird es 

nicht um eine möglichst vollständige Sammlung all dessen gehen, was für eine 

inklusive Stadtgesellschaft wünschenswert und erforderlich wäre. Vielmehr sollen 

Vorhaben formuliert werden, um nächste ehrgeizige, aber auch realistische Ziele 

anzugehen, die von der Stadtgesellschaft bewältigt werden können. Auch die 

Umsetzung gesetzlicher 

Anforderungen wird Bestandteil des 

Aktionsplanes. Der Aktionsplan soll 

jährlich überprüft und fortgeschrieben 

werden. Der Rat der Stadt hat in 

seiner Sitzung am 12.12.2013 die 

Verwaltung beauftragt, bis Ende 2014 

ein Konzept sowie einen Aktionsplan 

zur Umsetzung der UN- Behinderten-

rechtskonvention zu erstellen. 

Seit November 2013 haben zwei 

Treffen mit jeweils 100 

Teilnehmenden ï Betroffenen und am 

Thema Interessierten ï stattgefunden. 

In kurzer Zeit hat sich eine breite 

Allianz aus Personen und 

gemeinnützigen Organisationen sowie 

Akteuren aus Politik und Verwaltung 

gebildet. 

Für den weiteren Prozess ist es wichtig, dass sich auch weiterhin viele Bürgerinnen 

und Bürger, Organisationen und Unternehmen einbringen, um bessere 

Lebensbedingungen für alle Menschen in Gelsenkirchen zu schaffen, dass niemand 

in seinen Entwicklungsmöglichkeiten behindert wird: z. B. in Hinblick auf 

angemessene Bildung und Ausbildung, einen bedarfsgerechten Arbeitsplatz, die 

Teilnahme an Freizeitangeboten, die Möglichkeit, eigenständig mobil zu sein und 

vieles mehr. In diesem Prozess sind zunächst 10 Leitideen formuliert worden. 



 

 

 

Gelsensport und die Bezirksregierung nehmen die Herausforderung an 

 

Vor diesem Hintergrund haben Gelsensport e.V. und die Bezirksregierung Münster 

beschlossen, sich diesem Themenbereich im Zuge einer Kooperationsveranstaltung 

zu nähern ï netzwerk- und erlebnisorientiert. 

Die Schirmherrschaft für diese Kooperationsveranstaltung liegt bei dem 

Regierungspräsidenten aus Münster, dem Oberbürgermeister der Stadt 

Gelsenkirchen und dem Präsidenten von Gelsensport, Jürgen Deimel. 

 

Sport kann Brücken bauen! 

 

Sport und Bewegung transportieren in 

diesem Zusammenhang den Inklusions-

gedanken auf einer für alle Beteiligten 

positiven Erfahrungsebene. Der 

organisierte Sport, vertreten durch 

"Gelsensport", stellt sich dieser gesamt-

gesellschaftlichen Anforderung auf ver-

schiedenen Wegen. Sportvereine, Kitas 

und Schulen oder auch der Arbeitsplatz 

müssen Zugänge und Möglichkeiten  



finden, die das Miteinander von Benachteiligten und nicht behinderten Menschen zu 

einer normalen Begegnung werden lassen.   

Der Lebenswelt Schule kommt hier eine besondere Bedeutung zu. Dort kann, wie 

kaum irgendwo anders, der Grundstein für erfolgreiche inklusive Arbeit gelegt 

werden. Die Schnittmenge zum organisierten Sport bildet hier natürlich der 

Schulsport. 

 

GEmeinsam Brücken bauen 

 

Am 17. Und 20. September 2014 fanden im Sportzentrum Schürenkamp unter dem 

Motto ĂGEmeinsam Br¿cken bauenñ zwei Veranstaltungen statt, die zum Ziel hatten, 

sowohl praktische als auch theoretische Ansätze im Bereich Inklusion und Sport für 

Interessierte erfahrbar zu machen. 

 

 
 

 

17.09.14 - Unified Sports Day Gelsenkirchen 

 

Am 17.09.2014 fand zunächst der praktische Teil der Kooperation statt. Der Unified 

Sports Day Gelsenkirchen. Vier Gelsenkirchener Gymnasien, drei Schulen für 

geistige Entwicklung und eine Schule für Sehen wollten hier gemeinsam ein gelebtes 

Zeichen im Bereich Inklusion setzen.  Ziel war es, Freude am gemeinsamen Sport zu 

haben und sich kennenzulernen. 

Insgesamt sind an diesem Tag über 240 Schüler zusammenkommen. Durch den Tag 

begleiteten die Kinder ausgebildete Sporthelfer. Es wurden verschiedene 

Sportangebote durchgeführt, welche die Schüler gemeinsam wahrnehmen konnten.  

 

 

 



Der Unified Sports Day am 17.September in Gelsenkirchen übertraf alle 
Erwartungen 

 
In gemischten Gruppen erprobten die Kinder, neue Spiele und probierten sich auf 

dem Einrad, im Blindentorball oder der Slack-Line aus. 

Die gemeinsamen Tanzeinlagen am Anfang und am 

Ende haben alle Teilnehmer mitgerissen und boten 

einen "coolen" Rahmen. Besonders hervorzuheben ist 

die Unterstützung von über 60 Sporthelferinnen und 

Sporthelfern, die mit großer Professionalität und 

Übersicht die Gruppen souverän durch den Tag 

führten. In der Pause kam es zu einem Überraschungs-

besuch von ĂErwinñ dem Schalker Maskottchen, eine 

Freundlichkeit der Stiftung "Schalke hilft", die sich mit 

verschiedenen Spielstationen und Unterstützungs-

leistungen sehr um diesen gelungenen Tag verdient 

gemacht haben. Im gleichen Atemzug sind die 

Angebote der Handballer von Tusem Essen, die, 

angeführt vom ehemaligen Nationalspieler Mark 

Dragunski, die Kinder für das Spiel mit dem Handball begeisterten. Genauso attraktiv 

war das völlig unbekannte ĂTamburelloñ Spiel, bei dem jeder seinen Weg fand, der 

seinen Möglichkeiten und Interesse entgegen kam. 

Als Erinnerung an den Tag verteilten der Regierungspräsident, das Schalker 

Urgestein und Ex-Nationalspieler Erwin Kremers und der Geschäftsführer der AOK 

Goldmedaillen an die 

Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer. Das Ziel 

der Inklusionstages: 

GEmeinsam mit dem 

Sport brücken zu 

bauen, war voll 

erreicht. Ein Beispiel, 

das in andere Städte 

getragen werden sollte. 

 

 

 

 

 

 



20.09. 14 - Sport und Inklusion 

 

Am 20.09.2014 folgte dann der zweite Teil der Veranstaltung, der sich dem Thema 

ĂSport und Inklusionñ im Rahmen von Netzwerkarbeit und Austausch her näherte. 

Hier stand der Austausch zwischen Menschen, für die diese Thematik aus 

unterschiedlichsten Gründen relevant ist, im Vordergrund. Neben Diskussionsrunden 

zwischen Experten und Verantwortlichen gab es auch ausreichend Gelegenheit für 

interessierte Menschen, ihre Fragen zu stellen und Anregungen zu äußern. Ziel 

dieses zweiten Teils der Veranstaltung war es, Fragen zu beantworten, Bedarfe zu 

erkennen und Wege und Ansätze zu finden, wie mit den verschiedenen 

Herausforderungen im Bereich Sport und Inklusion umgegangen werden kann. Dazu 

gab es auch zahlreiche praktische Beispiele, die zeigten, wie Inklusion bereits im 

organisierten Sport umgesetzt wird. Die Erfahrungen, die im Rahmen des ersten 

Teils der Veranstaltung am 17. September gemacht wurden, flossen an 

unterschiedlichen Stellen mit ein. 

 

 

Dokumentation und Ergebnisse der Inklusionsveranstaltung am 

20.09.2014 

                                        

Bei der Beschäftigung mit dem Thema Inklusion stößt man auf viele offene Fragen, 

gerade im Zusammenhang mit der ehrenamtlichen Vereinslandschaft. Welche 

Bedarfe und welche Herausforderungen stellt Inklusion an den organisierten Sport 

und dessen Vereine? Was bedeutet Inklusion genau, welche Barrieren stecken in 

unseren Köpfen und wie kann Inklusion im Alltag umgesetzt werden? 

 

Gelsensport hat sich mit seiner 

Veranstaltung ĂSport und Inklusionñ am  

20.09.2014, auf den Weg gemacht, das 

Thema in  die Vereine zu tragen, 

Problematiken von Vereinsvertretern, aber 

auch von anderen Akteuren/ 

Kooperationspartnern sowie Betroffenen zu 

erfahren, um partizipativ Lösungen zu 

entwickeln. Praxisbeispiele und eine 

theoretische Annäherung als Einstimmung 

halfen bei der Sensibilisierung für das 

Thema. 

In Miniworkshops wurden dann von den 

Teilnehmern genannte Fragestellungen 

behandelt.  

 

 

                           



Miniworkshop 1: eingebrachte Themen: 

- Warum sollten sich Sportvereine mit Inklusion beschäftigen? Wie geht man 

vor? 

- Was brauchen Sportvereine um sich an Kooperationen im Stadtteil besser 

beteiligen zu können? Was müssen für Bedingungen dafür erfüllt werden? 

- Wie stellen Sie sich einen Ăinklusiven Sportvereinñ vor? 

- Demenz und Bewegung ï Was brauchen Sportvereine, um 

Bewegungsangebote für ältere Menschen mit dementiellen Veränderungen 

und/ oder Migrationshintergrund anzubieten? Sind das überhaupt deren 

Themen? 

 

Miniworkshop 2: eingebrachte Themen: 

- ĂInklusionñ im Sport. Kooperation von Schulen und Vereinen 

- Findung und anschließende Bindung von qualifizierten Übungsleitern auch im 

Vormittagsbereich und Finanzierung 

- Einrichtung einer Kinder- und Jugendmannschaft für Kinder mit Behinderung 

 

Bemerkung von Gelsensport: 

 

Folgende Aspekte/Ansätze sind in den Miniworkshops von den Teilnehmern 

benannt, zur besseren Übersicht von Gelsensport thematisch gebündelt und textlich 

zusammengefasst worden. Ergänzend finden Sie diese unter den Texten.  

 

 

Problematiken und Lösungsansätze: 

 

1. Motivation/ Argumente für die Umsetzung 

 

Sportvereine sind in der Regel 

ehrenamtlich geführt. Sport und 

Bewegung in seinen Ausprägungen 

Breiten-, präventiver Gesundheits- und 

Leistungssport stehen in aller Regel im 

Focus der Vereine. Durch immer 

komplexere und verantwortungsvollere 

Vorstandsaufgaben und An-forderungen, 

bei gleichzeitig weniger werdenden und 

begrenzten Ressourcen, z. B. weniger 

Ehrenamtliche, wird es für die Vereine zunehmend schwieriger, den 

Herausforderungen gesellschaftlicher Entwicklungen in ihren Angeboten gerecht zu 

werden. Dies gilt auch für das Thema Inklusion.  

Einerseits wird Inklusion in den Sportvereinen Ăgelebtñ - viele Vereine haben bereits 

Menschen mit Erkrankungen und/ oder Handicaps in ihren Angeboten integriert, 

teilweise gibt es spezielle Angebote und Abteilungen -, andererseits fehlt das 



Bewusstsein für eine verstärkte inklusive Arbeit, welches sich durch ĂNicht-

Teilnahmeñ an entsprechenden Veranstaltungen zu dem Thema, aber auch durch 

fehlende Qualifikation der Trainer und Übungsleiter, zeigt. Inklusion wird intuitiv, 

Ănebenbeiñ behandelt. Kaum ein Sportverein betreibt Inklusion strategisch geplant.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hier will und muss Gelsensport Argumente und Hilfen geben, um die Win-Win-

Situation für Vereine und Betroffene zu verdeutlichen, um eine strukturierte 

Umsetzung möglich zu machen, aber auch, um den Prozess immer wieder 

anzustoßen und im Fluss zu halten. 

 

Von den Teilnehmern genannte Aspekte: 

 

- Mehr Lobbyarbeit für Inklusion 

- Nicht immer Ăklapptñ alles, oft ist es ein langer Weg und konkrete 

Beispiele sind wichtig 

- Strategie entwickeln (z. B. Stadtteilverein) (Best-Practice 

kommunizieren) 

- Wenn nicht immer Aufforderungen kommen, stoppt der Prozess 

- Sportvereine arbeiten auf freiwilliger Basis 

Á Wie kann man Sportvereine dafür interessieren? 

Á Interessen/ Ansatzpunkte und Argumente für Vereine 

- Vorstände der Vereine zum Umdenken motivieren 

- Inklusion auch Kopfsache (ĂWill man das ¿berhaupt?ñ) 

- Oftmals mangelnder Wille? 

- Bewusstsein bezüglich Problemstellung ist ein anderes bei ĂNicht- 

Betroffenenñ 

 

 



2. Analyse 

 

Die Sportvereine in Gelsenkirchen sind größten Teils monostrukturiert, d. h. es gibt 

nur eine Sportart, die angeboten wird. Der Fokus liegt hier in der Regel auf einer 

leistungssportlichen Ebene, was für viele Trainer und Übungsleiter, aber auch 

Vorstände die Teilhabe von Menschen mit Handicaps zunächst ausschließt.  

Hier sind Gespräche zwischen Vereinen, Gelsensport und dem 

Behindertensportverband notwendig, um ggf. Wege aufzuzeigen, wie es gelingen 

kann, Leistungssport mit einer Teilhabe von Menschen mit Handicaps zu verbinden. 

Daneben gibt es aber auch Vereine, die Breitensport anbieten und im oben 

genannten Sinne Inklusion Ăintuitivñ betreiben. Ein Verein hat sich bereits auf den 

Weg gemacht und möchte, mit Unterstützung des Behindertensportverbandes und 

Gelsensport eine Jugendmannschaft im Fußball für Kinder mit Cerebralparese 

einrichten. 

 

 

Bei der Beschäftigung mit dem Thema Inklusion müssen sich Vereine über ihre 

Bedarfe, Interessen aber auch Möglichkeiten klar werden. Es wird auch Grenzen von 

Inklusion im Bereich Sport geben. 

 

 

 

 

 

 

 



3. Willkommenskultur 

 

Ein erster, wichtiger Schritt, ist mit der Veranstaltung vom 20.09.14 getan: Die 

Vereine wurden für das Thema sensibilisiert. Zudem ist es gelungen, Inklusion als 

Ăbewusstes Handelnñ und nicht 

als Ăzufªlliges Reagieren auféñ 

wahrzunehmen. Der Unterschied 

liegt in einer möglichen 

Vorbereitung bzw. strategischen 

Planung, idealerweise mit der 

Einbindung von Menschen mit 

Handicaps in die Planungs-

prozesse. Inklusion spielt sich in 

erster Linie im Kopf ab. Erst 

wenn das Bewusstsein für das 

Thema vorhanden ist, kann man 

sich über Wege zu einem inklusiven Sporttreiben Gedanken machen. Hier 

entscheidet sich auch die Frage einer Willkommenskultur. 

 

Von den Teilnehmern genannte Aspekte: 

 

- Es geht nicht darum, etwas Ăextrañ zu machen (ĂWillkommenskulturñ ist  

entscheidend) 

- Inklusion ist auch Kopfsache 

- Oftmals mangelnder Wille 

- Bewusstsein bezüglich Problemstellung ist ein anderes bei Nicht- 

Betroffenen 

 

 

4. Qualifizierung 

 

Qualifizierung ist ein Basisbaustein für ein Gelingen von Inklusion. Vielfach scheitert 

der Versuch, Menschen mit Handicaps in ein Regel-Sport-Angebot zu integrieren, 

weil es Hemmnisse auf beiden Seiten, Übungsleiter und gehandicapte Person, gibt. 

Das Lizenzsystem des Landessport-bundes muss diese Thematik stärker in seinen 

Ausbildungen berücksichtigen. Dieser Anspruch wird auch von Vereinen, von 

Übungsleitern eingefordert. Darüber hinaus sollte Inklusion gerade in den Basisaus-

bildungen, beginnend z. B. bei der Sporthelferausbildung, Berücksichtigung finden. 

Auch die Verbände sind hier gefordert. Einfache Regeländerungen in den 

verschiedenen Sportarten machen oft eine Teilhabe von Menschen mit Handicaps 

möglich. 

Neben dem Lizenzsystem sind spezielle, niedrigschwellige Qualifizierungs- 

angebote notwendig, um der Vielfalt der Herausforderungen begegnen zu können 

und um Übungsleiter und Trainer zeitlich nicht zu überfordern. 

 



Von den Teilnehmern genannte Stichworte: 

 

- Es gibt in den Vereinen Bedarf an ĂSpezialistenñ (ĂWissen habenñ) 

- Inklusion sollte in der Ausbildung ein Basismodell werden 

- Infoveranstaltungen z. B. Sport und Demenz/Sport und Inklusion evtl. 

auch mit Hilfe von Krankenkassen/ Pflegeinformationen ist wichtig 

- Erweiterung des Ausbildungskonzeptes 

- In-House-Schulungen 

- Lösungen: evtl. AG´s/ Qualifikationen für die inklusive Arbeit  

- Qualifikation der Lehrkräfte (Sport?) 

- Mangelnde Qualifizierung der Übungsleiter 

- Qualifikationsangebote (Werbung) 

- Sporthelferausbildung im Qualifizierungssystem 

- Mitunter sind ausreichende minimale und banale ĂRegeländerungenñ 

einzuführen 

(Bsp. Basketball) 

 

5. Stärkere Nutzung von Potentialen (z. B. Sporthelfer) 

 

Die konkrete Umsetzung des Themas Inklusion in den Sportvereinen hängt 

wesentlich von (qualifizierten) Vorständen, Übungsleitern und Trainern ab. Je mehr 

Personen sich in diesem Bereich engagieren, umso leichter wird die Umsetzung 

gelingen. Die Schwierigkeit, in den Vereinen ehrenamtliche Mitarbeiter und Helfer zu 

gewinnen, nimmt in der heutigen Zeit zu. Somit stellt sich die Frage der 

systematischen Suche und Findung von ehrenamtlichen Personen. 

Ansätze gibt es. So wäre eine Zusammenarbeit mit der Ehrenamtsagentur in 

Gelsenkirchen sinnvoll. 

Voraussetzung wäre eine 

genaue Tätigkeitsbeschreibung, 

um interessierte Personen 

vermitteln zu können. Auch die 

Einbindung von Sport-  

und/  oder Integrationshelfern, 

gerade aus dem schulischen 

Bereich, wäre ein Potential, 

welches zur praktischen 

Umsetzung von Inklusion im 

organisierten Sport genutzt 

werden könnte. Auf diese Weise wäre sogar eine Doppelbesetzung, im 

Anleiterbereich, von Sportangeboten denkbar und möglich. 

 

 

 

 

 



Von den Teilnehmern genannte Aspekte: 

 

- Übungsleitungen und Personen sind wichtig 

Á Große Hürden wurden genannt 

- Woher neue Leute bekommen? (systematisch) 

- Ehrenamtsagentur 

- Übungsleiter direkt anfragen 

- Sporthelferausbildung in QS 

- Personaleinsatz in Bereichen, in denen behinderte Menschen teilhaben 

sollen, anders und schwieriger zu realisieren 

- Hilfskräfte 

- ĂIntegrationshelferñ (wie und woher bekommen?) 

- Doppelbesetzung 

 

6. Kooperationen mit Schule 

 

Die Schulen sind, stärker als die Sportvereine, aufgerufen, sich dem Thema Inklusion 

zu widmen. Es gibt bereits einige Schulen, die langjährige Erfahrungen mit 

inklusivem Unterricht, auch Sportunterricht, haben. Von diesen Erfahrungen könnten 

über Kooperationen Schule/ Verein auch Sportvereine profitieren: 

 

1. In der Frage von Abwandlungen von Sportarten 

2. In der Frage des Umgangs mit unterschiedlichen Handicaps 

3. In der Frage des Einsatzes von Sporthelfern/ Integrationshelfern 

4. In der Frage von Qualifizierungsangeboten und deren Ausrichtung 

 

Ein Problem stellen hier die zeitlichen Rahmenbedingungen und ggf. eine 

Überlastung/ Überforderung auf Seiten der Lehrer/ Schüler, aber auch der 

Übungsleiter/ Trainer da. Hier müssen Lösungen entwickelt werden. 

 

- Genannte Probleme: 

Á Voraussetzung für Arbeit mit Schülern 

Á Überlastung 

 

7. Netzwerke 

 

Inklusion findet unsystematisch in den Vereinen schon statt, dass bedeutet, dass es 

durchaus Angebote in den Vereinen unter Beteiligung von Menschen mit Handicaps 

gibt. 

Um dieses Themenfeld strukturierter und unter Nutzung aller vorhandenen 

Ressourcen bei den verschiedensten Akteuren zu entwickeln, bedarf es Netzwerke, 

die möglichst kleinräumig gebildet werden, um Lösungswege zu erarbeiten. Hier 

kann durch einen Austausch der Bedarf, das Angebot und zu entwickelnde 

Maßnahmen abgestimmt und entwickelt werden. Entscheidend ist der Informations- 

 



austausch, um voneinander unabhängige Entwicklungen zu bündeln und Synergien 

zu nutzen. 

 

Von den Teilnehmern genannte Aspekte: 

 

- Erfolgsgaranten sind Netzwerke vor Ort 

- Vereine müssen Netzwerkarbeit lernen und Vereine leben heute oft 

schon Inklusion (aber nicht bewusst), z. B. Inklusion von Menschen 

ADHS/ Depressionen/ anderen Erkrankungen und/ oder Handicaps 

- Inklusion ist bisher eine Einbahnstraße 

Á ĂBegegnungenñ Schaffen 

 

8. Angebote 

 

In NRW existieren bereits 11 Modellvereine, die das Thema, unter den 

verschiedenen Rahmenbedingungen, entwickeln. Ziel ist es, ein Handlungskonzept 

für Sportvereine zu erarbeiten, um die Umsetzung von Inklusion in den Vereinen zu 

erleichtern. 

Dieses beinhaltet ggf. auch die Konzeptionierung von niedrigschwelligen, 

passgenauen Angeboten und Qualifizierungen vor Ort, um Vereine zu interessieren, 

zu motivieren und ihnen Hilfestellung bei der Herangehensweise und Umsetzung 

zum Thema Inklusion zu geben. 

Auch an dieser Stelle stellt sich die Frage nach der Ausbildung von Personen aus 

der Zielgruppe zu Sporthelfern bzw. Übungsleitern. 

 

Von den Teilnehmern genannte Aspekte: 

 

- 11 Modellprojekte im Landessportbund NRW.  

Ziel: ĂHandlungskonzept f¿r Sportvereine f¿r inklusive Arbeitñ erstellen 

- Angebote für MigrantInnen (u. a. Ausbildung von MigrantInnen zu 

ÜbungsleiterInnen) 

- Großes Interesse bei Vereinen, aber konkrete Angebote müssen 

entwickelt werden 

- Niedrigschwellige, passgenaue Angebote vor Ort im Stadtteil 

entwickeln 

 

Was ist zu tun, was könnten/ müssten die nächsten Schritte sein? 

 

Gelsensport: 

- éwird eine Dokumentation der Veranstaltung erstellen und im Internet 

veröffentlichen (www.gelsensport.de) 

- éholt Informationen ein, inwieweit Integrationshelfer auch die Vereinsarbeit 

unterstützen können 

- ésteht als Koordinator f¿r die Kommunikation unter den Akteuren und damit 

für die Transparenz des Prozesses bereit. 



- ésorgt f¿r den Transfer der Ergebnisse in den gesamtstªdtischen Aktionsplan 

- énimmt Bedarfe entgegen 

- éversucht, Übungsleiter-Pool aufzubauen bzw. vorhandenen Pool zu nutzen. 

 

 
 

Landessportbund NRW: 

- éerarbeitet einen Handlungsleitfaden f¿r Sportvereine 

- éunterst¿tzt Inhouse-Schulungen (Gewinnungs-strategien) 

 

Gesamtschule Berger Feld: 

- ébietet in Zusammenarbeit mit dem Bildungswerk von Gelsensport eine  

- ÜL-Ausbildung in den Räumlichkeiten der Gesamtschule an bzw. tauscht 

Termine von geplanten Ausbildungen aus. 

- é bietet eine Fortbildungsreihe f¿r ¦bungsleiter in den Vereinen zum Thema  

Einbindung von Integrationshelfern im Sportunterricht/ Breitensport an 

éinitiiert Patenschaftsmodelle zwischen Schulen und Vereinen und trªgt  

dieses Thema in die Schullandschaft in Gelsenkirchen, auch auf Stabsebene. 

 

Generationennetz: 

- bietet die Teilnahme an den Konferenzen des Projektes Quartiersnetz 
 

 

 

 

 

 



Und in Zukunft? 

 

Das Ziel dieser Kooperationsver-anstaltungen bestand darin, von-einander zu lernen 

und gemeinsam zu profitieren. Wir möchten Menschen mit und ohne Behinderung 

Möglichkeiten bieten und aufzeigen, 

ihre Anliegen der Öffentlichkeit 

zugänglich zu machen und ein 

deutliches Zeichen setzen: Inklusion 

geht uns alle an und wir stellen uns 

dieser Herausforderung auf beiden 

Ebenen. Inklusion ist eine gemein-

schaftliche Aufgabe und keine 

Einbahnstraße. Wir arbeiten im Alltag 

an der konkreten Umsetzung, stellen 

uns aber auch den aufkommenden 

Fragen zu unserer inneren Haltung 

und Offenheit dem Thema gegenüber, denn diese ist Grundvoraussetzung für eine 

erfolgreich inklusive Arbeit.  

So hoffen wir, neue Wege und Möglichkeiten zu schaffen, um einer erfolgreichen 

Arbeit im Bereich Inklusion für die Zukunft Brücken zu bauen und erfolgreich Wege 

zu ebnen. Die Veranstaltungen waren ein Teil auf dem Weg zu einer inklusiven 

Stadtgesellschaft. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Anhang: Fotodokumentation der Arbeitsergebnisse der Mini-Workshops 

 



 

 



 



 

 


